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  Vorwort
Liebe Leser!

Das Heft „Psi im Alltag“ kommt nun erstmals nicht nur wieder 
früher heraus, sondern auch 2-3mal im Jahr. Der Grund ist, daß 
wir eine Zeitung herausgeben, so daß mehr Artikel zur Verfügung 
stehen. Diese Zeitung wird zwar eher Politik bringen, doch wer-
den auch Artikel vorhanden sein, mit deren Hilfe wir mit den Psi-
Themen wieder ins Fernsehen kommen.
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Roſemary Brown: Buch  erſch  ienen! 
   

Roſemary Browns Buch  „Muſi k aus 

dem Jenſeits“ iſt  nun lieferbar. Taſch  en-

buch , 131 Seiten, Farbumſch  lag, eine 

Farb-, eine S/W-Tafel. Preis 12 Euro 

zuzügl. Verſand. Beſt ell ung beim Her-

ausgeber.

Neu! Generation Vril

V

Band I, Geheimprojekt T.O.M.K.E.

Der neue Flugscheiben-Thriller 

von Martin O. Badura.

- Die geheimen Flugscheiben-

Projekte des Admiral Canaris +

die geheime Antarktisbasis + Haunebu- und Do-Stra-Geräte + 

Sigrun, Maria Ortisch und die Jenseitsfl ugmaschine

ISBN 978-3-941026-04-9  

350 Seiten, 19,90 Euro.
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Neue Mitglieder: Unsere neuen Mitglieder heißen wir herzlich willkommen.

Stimmenfälſch  er: verſehentlich  und abſi ch tlich 

Viele woll en gerne gute Stimmen einſpielen, wiſſ en aber nich t, wie. Man 

fi ndet alte, vergraulte Omas, die ſi ch  einbilden, wenn ſi e einen Radioappa-

rat laut einſt ell en und dann jede Fremdſprach e, die ihnen nich t bekannt iſt , 

als deutſch  e überſi nnlich e Stimme interpretieren. Dieſe habe ich  einmal ſehr 

haſſ en gelernt. Sie meinte, man müſſ e ſi e als „alt“ bezeich nen („ich  bin ſch  on 

über ſi ebzig“), aber gab nich t zu, daß ſi e damit auch  vieles nich t mehr ver-

ſt and. Man hörte, wie etwas mit Gewalt zurech tgebogen wurde, wenn man 

ihre Stimmen anhörte. Ich  war aufgebrach t, weil ſi e ihre Fähigkeiten nur 

als einfach e Frau darſt ell en woll te, ſi ch  aber daranmach te, den Ruf auch  

wiſſ enſch  aftlich er Experimente, die wir hier durch führen, zu befl eck en.

Als der große Augenblick  kam, wo ich  ſi e teſt ete, war Sch luß mit jeglich em 

Kontakt. Sie beharrte darauf, daß ſi e einen beſt immten Namen, den ich  

hatte wiſſ en woll en, nich t herausbekam, und ich  beharrte daraufhin auf der 

Tatſach e, daß Frau Heidi N. nich t die leiſeſt e Ahnung hatte, was Stimmen 

eigentlich  ſi nd.

Mach t man das etwa ſo, daß man einen Radioempfänger laut aufdreht 

und die Sprach brock en, die man hört, aufzeich net? Nein. Man muß Sender 

an der Hörſch  well e einſt ell en, alſo nich t ſo laut. Im Fall e daß dann wirkli-

ch e überſi nnlich e Stimmen gehört werden, ſi nd ſi e keineswegs laut. Man 

muß auch  geübte Ohren haben, um rich tig abzuhören. Das hatte die Dame 

kaum. Da ſi e aber manch mal Glück  hatte, kam etwas heraus, was einfach e 

Anfänger(innen) beſt rick te. Ich  verzich tete aber aus vielen Gründen darauf, 

dieſe Dame hier noch  bloßzuſt ell en und ſagte einen bereits verſproch enen 

Artikel über ſi e ab.

Mehrere andere, lauter Herren, haben ſogar off enbar abſi ch tlich  gefälſch  t, 

wahrſch  einlich  als ſi e merkten, daß man ihre Stimmen, weil ſi e zu undeut-

lich  waren, nich t ſo ernſt  nahm, wie ſi e. So nenne ich  einen Herrn Adolf 

Homes. Er hat mich  nie gebeten, ſeine Stimmen zu unterſuch en. Ich  hätte 

gebeten, etwas in einer Sprach e empfangen zu können, die er nich t konnte. 

Das wäre aber leider nie gegangen, da er ſolch e Stimmen nich t präparie-

ren konnte. Man mag nun ein neues Buch  beſt aunen, das über ſeine Stim-

men erſch  ienen iſt . Wir werden darauf viel leich t im näch ſt en Heft eingehen. 

Ich  muß aber immer wieder betonen: Was nich t an der TH (Tech niſch  en 
Hoch ſch  ule) geprüft wurde oder zumindeſt  geprüft werden kann, iſt  nich t 

ech t! Es darf nich t gebrach t werden, da wir ſeriöſe, wiſſ enſch  aftlich e Arbeit 

wünſch  en und keine Sekten!
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Neuigkeiten
Unsere Hefte sind zwischenzeitlich auch nicht mehr so viel verbreitet, wie 

früher, aber dafür sind sie nun im Internetz, so daß sie viel heruntergeladen 
werden. Außerdem erscheinen sie nun voraussichtlich wieder dreimal im Jahr. 
Wer sie liest, wissen wir zwar nicht, aber wir nehmen an, daß viele Leute, die 
Lebensnot haben, sie lesen.

Beim ‚VTF‘ ist inzwischen eine Lage eingetreten, die uns Sorgen macht, 
denn der Verein hatte fast 2000 Mitglieder, die nun auf 300 bis 400 zusam-
mengeschmolzen sind. Mir wurde der Verbleib möglich gemacht, weil ich 
Hefte mitgestalten kann, doch leider liest man diese Hefte nicht so, wie wir 
hofften.

Einige VTF-Mitglieder sind inzwischen gestorben, die uns am Herzen 
lagen. Besonders die über 80jährige Gerdi Röhler. Sie starb am 31. Januar 
2009. Uns wurde freilich von ihr selbst keine Hilfe gegeben, aber sie hat durch 
ihre feine, hilfsbereite Art fast von alleine Mitglieder angezogen.

An sich würde die Vereinsarbeit nun wieder aufgenommen, wenn wir im 
Netz werben. So rief mich eine Frau an, die behauptete, zusammen mit ihrer 
Tochter die Toten sehen zu können. Sie spreche auch mit ihrem toten Vater. Sie 
hat sich erkundigt, wie sie Stimmen einspielen könne. 

Neuerdings möchte ich auch wieder Mitglieder einladen, weil ich mehr 
Platz in meiner Wohnung habe. Die nötigen Stühle sind auch vorhanden.

Unsere Warnung: Wer sich alleine vordrängt und versucht, die anderen, die 
mehr Erfahrung und technische Ausbildung haben, auszuschalten, muß sich 
auch auf schlechte Werbung und wenig neue Mitglieder gefaßt machen. Das 
mußte ich sagen.

Für unser Heft „Psi im Alltag“ ist neu, daß wir nun vom Äußeren her 
mehr Kraft zeigen, indem wir die Artikel in Fraktur setzen (ausgenommen so 
etwas wie Herrn Baduras Darlegung, welche für Fraktursatz umständlich hätte 
umgearbeitet werden müssen). Durch die nun neu von mir hergestellten Open-
Type-Schriften wird das auch für andere Setzer sehr einfach.

Wir haben in der letzten Zeit absichtlich die Werbung neuer Mitglieder 
unterlassen. Das mußte zur Folge haben, daß der Grad der Verdummung, der 
über das Stimmenphänomen in der Öffentlichkeit herrscht, ein nie dagewese-
ner wurde. Daher wird mir ein wenig unter die Arme gegriffen, indem wir eine 
vor dem Kriege eingestellte Zeitung, die „Hamburger Nachrichten“, wieder 
aktivieren. Sie soll alle drei Monate erscheinen. ●

Eine Hilfe oder nich t?
Mit unſerem Verein hat man Ärger, wenn man im Blick punkt ſt eht. Das 

war leider ſch  on ganz am Anfang ſo, aber nich t wegen der Preſſ e, ſondern 

weil der Herausgeber und ſeine Mitglieder oft Partner ſuch ten, die aber 

nich t gefunden wurden. Am Anfang kam ein Herr Rich ter, der ſi ch  für 

Muſi k und Pſi  intereſſi erte, dazu. Er war krank und hatte nur einen 

Wunſch  : eine junge Freundin, die ſch  lank und rank ſein ſoll te, kennenzuler-

nen. Seine ſch  on rech t alte Frau war hingegen — eine ‚dick e Nudel‘. Es gab 

abends bei ihm oft Tränen und Streit. Er, der oft nich t mehr daſein woll te, 

half ſi ch , indem er in unſeren Vortrag kam und Mitglied wurde. Das kam 

all erdings dann für ihn wieder ſehr ungenehm, als ihm die Angſt  kam, er 

ſei irgendwie in einer Sekte oder habe fi nanziell e Verpfl ich tungen auf ſi ch  

zu nehmen. Als dann der Verein „Tonbandſt immenforſch  er Hamburg“ 

gegründet wurde, lud ich  ihn und ſeine Frau ein, weil ſi e behaupteten, auch  

mit an der Vereinsgründung teilnehmen zu woll en. Das war aber nach her 

nich t wahr. Eine Stimme, die mir oft rät, half wieder: „Die werden nich t 

kommen. Ruf …   an!“ Ich  ſoll te eine andere Familie zuſätz lich  einladen. 

Tatſäch lich , kurz vor dem Treff en rief Rich ter an: „Wir kommen nich t.“ Er 

woll te, daß wir keinen Verein eintragen ſoll ten. Das war ſehr boshaft, da 

ich  ſonſt  ja gar keinen Verein gebrauch t hätte, wenn ich  ihn nich t eintrug.

Wenn ich  damals nich t den Rat befolgt hätte, dann wäre die Vereins-

gründung nich t gelungen, weil wir nich t die erforderlich e Zahl von ſi eben 

Perſonen zuſammenbekommen hätten.

Dann konnte der Herausgeber dank der Vermittlung Rich ters das Pho-

tolabor einer evangeliſch  en Kirch e benutz en. Er mußte nich ts zahlen und 

konnte dort die graphiſch  en Geräte verwenden, um den Titel, Überſch  riften 

und Bilder zu geſt alten. So durften wir unſer Heft ſch  öner mach en, als es 

vorher geweſen war. Später, als Rich ter ſch  on geſt orben war, nahm die 

Gemeinde uns das Labor wieder weg. Es dauerte kein Jahr, und das 

Gemeindehaus der Gemeinde war ihnen auch  weggenommen worden. Sch a-

de, dach te ich , das war off enbar Gottes Rach e. Wir hatten aber nun den 

erſt en Computer und konnten das Heft noch  ſch  öner mach en als vorher.

Manch mal, wenn Rich ter rich tig neugierig war, ſt ell te er droll ige Fragen. 

Einmal fragte er: „Mach t ihr Tantram?“ Ich  verneinte. Auch  mit dem Ver-

ſuch , mal eine kleine Spende zu geben, half er; wenn er auch  nich t ſehr viel 

gab, ſo wäre auch  noch  viel weniger möglich  geweſen. Mit dem Photolabor 

aber war es ſo, daß es uns nur Ärger brach te, weil der Herausgeber keine 

Mitglieder bekam, die die teure, unbezahlte Laborarbeit gewürdigt hätten.

Ein Weilch en, und Rich ters letz te Tage kamen. Er rief mich  kurz vor ſei-

nem Tode an und ſagte: „Ich  möch te aber Mitglied ſein“. ●



4 21

Die Prädeſt ination: eine Hilfe!

Der Apoſt el Paulus hat einmal eine beſt immte Lehre, die wir auch  beden-

ken, erklären woll en, wobei er ſi ch  nich t aus kannte. Er woll te Gutes, hat 

aber viel vergeſſ en von dem, was eigentlich  zu ſagen geweſen wäre. Ich  

meine die Lehre von der Prädeſt ination.

Er ſch  reibt Römer 9, 16—18:

„Alſo kommt es nich t auf das Woll en und Streben des Menſch  en an, ſon-

dern auf das Erbarmen Gottes. …  Er erbarmt ſi ch  alſo, weſſ en er will , und 

mach t verſt ock t, wen er will .“

Daß das ungerech t iſt , dieſer Einwand war Paulus bekannt.

Römer 9, 19: „Nun wirſt  du einwenden: Wie kann er dann noch  ankla-

gen, wenn niemand ſeinem Will en zu widerſt ehen vermag?“

Aber ſt att ſi ch  damit auseinanderzuſetz en, reagierte Paulus mit dem Vor-

wurf der Anmaßung:

„Wer biſt  du denn, daß du als Menſch   mit Gott rech ten will ſt ? Sagt etwa 

das Werk zu dem, der es geſch  aff en hat: Warum haſt  du mich  ſo gemach t?“ 

Iſt  nich t vielmehr der Töpfer Herr über den Ton? Kann er nich t aus der-

ſelben Maſſ e ein Gefäß herſt ell en für Reines, ein anderes für Unreines?“ 

(Römer 9, 20—21)

Für dieſe Will kür des bibliſch  en Gottes fi nden einige Bibel-Überſetz ungen 

nach  Luther eine wohlklingende Überſch  rift: „Gottes freie Gnadenwahl“.

Daß der Gott der Bibel „ſt raft“ für etwas, was er ſelbſt  herbeigeführt 

hat, das meint Paulus ſo erklären zu können, daß der eine von Gott ſo und 

der andere ſo geſch  aff en wurde. Das leuch tet aber auch  ein, wenn wir uns 

überlegen, daß wir eben kein Wurm, ſondern ein Menſch   ſi nd.

Man kann nun darüber ſt reiten, ob es vom Standpunkt des Wurmes, der 

ſi ch  irgendwie beklagen will , ſi nnvoll  wäre, daß er ſi ch  den Menſch  en als 

Vorbild ausſuch t und jammert, er habe es nich t ſo gut wie ein Menſch  . 

Anders geſagt, wir müſſ en darüber auch  nich t Erwartungen hegen, heraus-

zubekommen, warum wir ſo gemach t worden ſi nd. Das wiſſ en wir nich t.

Man müßte daher fragen, wie man ſi ch  dies genauer erklären ſoll . Der 

eine iſt  dumm, der andere klug, der eine groß, der andere klein. Wie ſoll  

man ſi ch  da beraten laſſ en, wie man eigentlich  ſein will ? Nun, die Eſoterik 

glaubt, daß wir uns im Jenſeits vornehmen, wie wir im Dies ſeits ſein 

woll en, wobei ſi e meiſt  nich t ausführt, warum wir uns ſo entſch  eiden.

Wir entſch  eiden uns off enbar nich t freiwill ig, ſondern zuſammen mit 

anderen. So können wir hier etwas aufbauen.

Doch  iſt  die Sach e auch  hier ſch  wierig, da wir ja einen freien Will en 

haben. Andernfall s wären wir nur Marionetten. Doch  iſt  wiederum die 

Bibelforſch  ung betreiben. So müſſ en ſehr viele Stell en als reine Erfi ndung 

und damit für heutige Leſer als wertlos befunden werden.

Eine ſt renge Bibelforſch  ung dürfte aber dann zum Sch luß nich t zu einem 

ſolch en Ergebnis führen, daß man all es, Prophetie und ewiges Leben, ver-

wirft, denn dann hätte man die modernen Erkenntniſſ e nich t eingeplant.

Eine regelrech te Glaubenshaltung, die nur abſi ch tlich  die Moderne weg-

läßt und dafür die Bibel rech t kärglich  wiedergibt, beſt eht in der ſogenann-

ten ,Ganztodtheorie‘ des evangeliſch  en Pfarrers Karl Barth. Sie beſagt, 

daß der Tod etwas ſo Fundamentales ſei, daß er ſowohl den Leib als auch  

die Seele betreff e. Dies, um zu klären, daß ich  keine Atheiſt en betrauen will  

mit Gott oder was ſi e davon mach en, ſondern lediglich  die Toten als 

Anhalts punkt dafür betrach ten, daß es mehr als dieſe Körperwelt gibt.

Nun muß ich  aber mit der Behauptung, daß uns die Toten etwas mittei-

len, auch  viele Fragen off enlaſſ en, insbeſondere warum ſi e ſo wenig ‚poſi ti-

ve Mehrleiſt ung‘ möglich  mach en. Es ſi nd keine Mordopfer zu fi nden, und 

man darf auch  nich t Angaben über die Genealogie erbitten. Warum dürfen 

wir alſo nich t als Stimmenforſch  er Beweiſe wie die anderen auftürmen? 

Alſo, liebe Leſer, mein kleiner Sch erz wird Ihnen ſi ch erlich  aufgefall en ſein; 

die anderen haben nämlich  gar keine großen Beweiſe. Mir ſch  eint, daß ſi e 

eher auf die Gutgläubigkeit einfach erer und einſamer alter Menſch  en aus 

ſi nd. Man kann behaupten, Jeſus ſein Gott. Das iſt  unklug, da er ſi ch  nur 

als Sohn bezeich nete, aber er kann ſi ch  nich t mehr melden und ſeine Mei-

nung ſagen. Dazu habe ich  kaum etwas beſſ eres zu ſagen, als daß die Anti-

ke lebende Götter, die man alſo auf Erden antreff en kann, kannte. Das mag 

heute Probleme bieten, doch  hielten die Japaner noch  bis 1945 ihren Kaiſer 

für einen Gott. Er war Sohn der Mondgöttin Amateraſu. Nach dem ihm 

das die Amerikaner vorboten hatten, darf er ſi ch  nich t mehr als Gott 

bezeich nen.

Mir ſch  eint, daß die Menſch  en ſi ch  bei ihrer Religionswahl nich t mehr ſo 

blind auf die Vorgänger, beſonders ihre Väter, verlaſſ en. Das mach t uns 

heute die Arbeit viel einfach er, insbeſondere, indem wir das Internetz  ver-

wenden. Aber es gehört auch  eine gewiſſ e beſondere Klugheit dazu, das 

rich tig zu mach en, denn manch  einfach er Stimmenartiſt  denkt ſi ch  ſelbſt  als 

ſehr groß, iſt  aber nich t genügend erwach ſen und mach t daher nach , was 

früher die Kirch e mach te, nämlich  kleine Unwahrheiten zu verbreiten, die 

nach her ſehr ſt ark in negativer Weiſe auf all e Stimmenfreunde zurück kom-

men.
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Will ensbildung auch  nich t einfach , denn viele Menſch  en haben ſi ch  eine 

Zukunft verbaut, die ſi e eigentlich  erſt reben. Wie können wir uns nun vor-

ſt ell en, daß ſi ch  jemand im Jenſeits etwas vornimmt, was er dann im Dies - 

ſeits verwirft? Die Antwort: Er hat im Jenſeits keine andere Wahl gehabt 

als ſi ch  ſo ein Erdenleben zu wählen. Daß er ſi ch  nun aber im Dies ſeits 

anders entſch  eiden will , das mach t auch  nich ts mehr, da er nich t ſeine ein-

mal getroff ene Entſch  eidung ändern kann. So kann man ſagen, daß die 

Menſch  en zwar denken, jemand könne ſein Los hier ſelbſt  beſt immen, in 

Wahrheit hat er es aber ſch  on vorausbeſt immt.

Nun iſt  zwar merkwürdig, daß man ſi ch  im Jenſeits, wo man doch  das 

Gute eigentlich  erkennen müßte, negative Dinge oder gar Böſes vornehmen 

kann. Das iſt  erklärbar damit, daß dieſe Welt von ſi ch  aus nich t nur gut iſt , 

ſo daß das Böſe als Mahnung, Prüfung und Aufbau noch  dazugehört.

Was kann man denn vom Tod halten?
Wenn man ſi ch  als ſch  on etwas im fortgeſch  rittenen Alter befi ndet, wie 

wohl manch e unſerer Leſer, ſo wird einem beſt immt nich t immer ein rech t 

frohes Erwach en beſch  ert ſein. Noch  hat der leiſt ungfreie All tag, wie für 

Rentner üblich , ſein Beſt ehen. Man hat noch  einen weiteren Tag vor ſi ch . 

Aber einmal, das wiſſ en wir, muß man hierbei den letz ten Tag erleben. 

Wie kann man das anders als mit Angſt , und, wie einmal Cicero ſagte, 

einer ſch  wereren Laſt  als der Äthna, ertragen?

Wir haben da eine Logik, die uns vorſch  reibt, zu ſagen, was ein reiner 

Materialiſt  ſagen will ! Aber auch  was jene Menſch  en meinen, die eine ande-

re, religiöſe Sich t haben, iſt  manch mal dennoch  zu ſagen. Sie behaupten, 

daß das Leben weitergehe. Aber wie kann man beweiſen, daß ein Menſch   

noch  vorhanden ſein ſoll , auch  wenn er tot iſt ? Unſer Verſt and ſagt, wer tot 

iſt , iſt  tot. Das mag ſein, wenn wir keine merkwürdige Perſon ſi nd, die 

anders empfi ndet. 

Einmal ſagt uns Jeſus: „Fürch tet euch  nich t vor denen, die den Leib 

töten, aber die Seele nich t töten können.“ Aber Herrgott, würde ich  ſagen, 

beweiſe das! Das würde aber dann auch  heißen, daß wir all e, die Frech en 

und Sch lech ten, und die Braven und Guten, all e gleich  behandelt würden. 

Beide müßten wiſſ en, was ſi e nach  dem Tode erwartet, aber der eine wäre 

ohne die Gewißheit nich t in der Lage, ſein Leben zu ändern, der andere 

aber wüßte ſein Leben ſowieſo, auch  ohne Angſt  vor Strafe, ſo ſi ch er wie in 

Abrahams Sch oß!

Da wir aber die Freiheit der Entſch  eidung haben, die ſo viel ausmach t, da 

wir nun einmal keine unfreien Lebeweſen ſi nd, müſſ en wir erſt  ſelbſt  durch  

1) Eine Perſon iſt  jemand, der frei entſch  eiden kann. Gott kann ſi ch  aber 

nich t ſelbſt  vernich ten, eine Frau heiraten (nach  der ch riſt lich en Lehre, nich t 

nach  anderen Religionen wie dem Hinduismus). Ebenſo muß ein Sohn 

anders entſch  eiden können als ein Vater, andernfall s iſt  es kein Sohn. Ein 

Vater wiederum iſt  zunäch ſt  mäch tiger, aber nach her im Alter hinfäll iger 

als ein Sohn. Wir müſſ en das heute für gefährlich  nahe am Wahnſi nn hal-

ten, wenn  ein Sohn denkt, ſein wirklich er Vater ſei Gott. Demnach  müßten 

all e, die ſo reden, das ſelbe ſein wie ſi e behaupten, alſo auch  Gottes ſöhne 

oder -töch ter. Das war in der Antike kaum anders, doch  gab es Ausnah-

men, die wir heute aber kaum noch  kennen, ſo Hercules.

2) Daß zudem ein Geiſt  hereinredet, iſt  nur ſo verſt ändlich , daß die Alten 

den Glauben hatten, daß Geiſt er zwiſch  en den perſönlich en Göttern und den 

Gläubigen hin- und hergingen, um eine Art Verſt ändigung zu bewirken. 

Siehe Livius, Ab Urbe condita 5,22,5.
Und ein gewiſſ er Freiraum, der zu jeder Perſon gehört, muß vorhanden 

ſein. Zu dem kommt auch  noch  Glück , weil es ſi ch  um Gott handelt. So will  

die katholiſch  e Kirch e, daß Vater, Sohn und heiliger Geiſt  „in ewiger Glück -

ſeligkeit feiern“. So können wir zwar reden, nur ob das ſt immt? Das wird 

gar nich t bewieſen. Beſonders bedenklich  iſt , daß die oben genannten Perſo-

nen feiern, während hier auf Erden arme Menſch  en, die leiden, ſi e anbeten.

Beweiſe man mir, daß es für einen Menſch  en oder einen Halbgott ein 

Glück  iſt , wenn er keinen anderen Partner als ſeinen Vater hat, der ſi ch  

ihm geoff enbart hat, als er auf Erden lebte. Und dann werde ich  froh 

ſagen: „Ich  weiß das nun ſo genau wie Du.“ Aber der Beweis iſt  bisher 

noch  ausgeblieben. Vielmehr dürfte ein Verſt orbener ſeine Familie mit ſi ch  

haben woll en, und das iſt  kein jenſeitiger Gott.

3) Man weiß, daß die Bibel nur patriarch aliſch   iſt . So wird aber die heu-

tige Verfaſſ ung der Bundesrepublik verhöhnt. So ſprich t Gott 1. Moſe 3, 

16: „er (dein Mann) ſoll  dein Herr ſein.“ Und im Neuen Teſt ament: „Ihr 

Frauen, ſeid euren Männern untertan wie Gott.“ Auch  im Decalog („10 

Gebote“) iſt  eine Stell e, wo man ſi eht, daß dieſe Gebote ſi ch  ſch  einbar nur 

an Männer rich ten: „Laß dich  nich t gelüſt en deines näch ſt en Weibes.“ Alſo 

nur Männer werden angeſproch en, Frauen nich t. Desgleich en im Neuen 

Teſt ament, wo Jeſus in der Bergpredigt meint: „Wer ein Weib anſi eht, 

ihrer zu begehren, der hat ſch  on mit ihr die Ehe gebroch en“ (Matth. 5,28). 

Frauen dürfen alſo keine Trennung der Ehe erwarten, gleich  ob ſi e es ſelbſt  

woll en oder der Mann. Somit iſt  die Freiheit der Partnerwahl beſch  nitten.

4) Man brauch e den Monolog, der für uns meiſt  ein Gebet iſt , nich t, 

meint Jeſus.

5) Sodann wird die Naturwiſſ enſch  aft, insbeſondere der Beweis für das 

Heliozentriſch  e Sonnenſyſt em, zu wenig in Betrach t gezogen, wenn wir die 
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viel Arbeit eine Löſung fi nden, wie wir uns einmal an der Seite der Ver-

ſt orbenen fi nden werden.

Eine Weile, dann iſt  wieder ein Ruhepunkt. Man ſoll te ſi ch  fragen, wie 

wir ſpäter ſein werden. Aber wenn wir das wiederum bedenken, dann wer-

den wir keine Ruhe haben. Daher muß man ſi ch  zur rech ten Zeit mit irdi-

ſch  en, und zu anderer Zeit mit jenſeitigen Dingen befaſſ en. Wer hingegen 

das Eine völl ig außer Ach t läßt, der ſoll te ſi ch er nich t ein froher, unbe-

ſch  werter Menſch   ſein, wenn er ſi ch  als Greis wiederfi ndet.

Wenn Trauer auftritt und die Kirch e verſagt

Wer ſi ch  für alte Leute intereſſi ert, weiß, daß ſi e einmal ſt erben. Dann 

muß man Trauer erleben, und zwar dann beſonders, wenn wir dann den-

ken, daß ein alter Menſch   nich t mehr da iſt . Wir hören dann die Leute 

ſagen: „Herr A. iſt  nich t mehr.“ Wenn man eine Antwort oder Trauerhilfe 

von der heutigen evangeliſch  en Kirch e erwartet, ſo wird man oft völl ig ent-

täuſch  t.

So iſt  es dem Autor dieſer Zeilen gegangen. Meine Eltern waren gerade 

kurz nach einander verſt orben, und ich  hatte gehört, daß mich  Seelſorger trö-

ſt en würden. So ging ich  zu einem evangeliſch  en Paſt or, der mir jedoch  riet: 

„Man ſoll  an ſi ch  ſelbſt  nur glauben, nich t an die Bibel. Wer tot iſt , iſt  nun 

mal tot.“ 

Ich  erwiderte, ich  hätte in der Bibel von Jeſu geleſen, daß er zu dem 

neben ihm gekreuzigten Barnabas geſagt habe: „Heute noch  wirſt  du im 

Paradieſe ſein.“ Der Paſt or woll te das aber nich t gelten laſſ en. Er beſt and 

darauf, daß die ſog. ,Ganztodtheorie‘, die von dem evangeliſch  en Theologen 

Karl Barth vertreten wurde, gelten müſſ e. Ich  war tief erſch  üttert, da hätte 

ich  gleich  zu einem alten Kommuniſt en gehen ſoll en, anſt att zu einem ſog. 

,Seelſorger‘, der keine Seele verſt eht. In der katholiſch  en Kirch e geht man 

von den Aus ſagen der Bibel, von Plato und Ariſt oteles u. a. aus, die die 

Unſt erblich keit der Seele für erwieſen annehmen.

So konnte ich  diesmal keinen Troſt  erhalten. Gut, daß die Eltern nur ein-

mal ſt erben, ſo brauch e ich  dieſe Art von ,Tröſt er‘ nie wieder um Troſt  zu 

bitten.

Fragen an die Kirch e
St. Mich aelis, der Vor-
platz  iſt  öde. Früher ſt an-
den hier ſch  öne alte Häu-
ſer. Heute ſt ehen dafür 
Autos. Aber können deren 
Beſi tz er mit Kirch e noch  
etwas anfangen?

Kann ein junger 
Menſch   heute einfach  
glauben, was ſein Vater 
glaubte, wie einſt  der 
bekannte Dich ter Mat-
thias Claudius verlang-
te? Noch  dazu, wo Jeſus 
einmal ſagte: „Nennt 
niemand Vater auf 
Erden.“

Wieviel iſt  heute 
unmodern, unverſt ändlich  
oder zu unbequem, als 
daß man es für vernünf-
tig halten könnte?

Wir ſt ell en im Folgen-
den Theſen zuſammen, 
die die heutige Meinung 

vieler Leute genauer wiedergeben, als die Kirch e will :
1) Gott iſt  keine Perſon. Wäre er das, müßte er ſi ch  ſelbſt  melden und nich t nur 

über ,Medien‘ (Propheten).
2) Gott iſt  nich t dreieinig. So betet Jeſus oft, aber nie zu einem ,heiligen Geiſt ‘. 

Wenn dieſer ſein Vater wäre, wie es bei Lucas ſt eht, würde er das wahrſch  einlich  
ſagen und ihn auch  anbeten. Da die Bibel zudem ſch  reibt:

„Gott iſt  Geiſt “, kann er dabei keinen weiteren Geiſt  aufnehmen. (Die Worte eines 
Engels zu Maria ſi nd bei Lucas auch  auf deutſch   falſch   wiedergegeben, denn dort ſagt 
der Engel zu ihr: „Heiliger Geiſt  wird über dich  kommen…“, nich t ,der [griech . τ`ο] 
heilige Geiſt ‘.) Auch  hatten die antiken Götter  Ehefrauen, Söhne und Töch ter, deren 
Exiſt enz wir heute meiſt  nich t mehr für wahr halten.

3) Frauen ſi nd in der Bibel nich t gleich berech tigt. Sie ſi nd eine Art Sklavin des 
Mannes. Daher iſt  die Bibel manch mal überholt.

4) Gott hat oft geirrt; ſo lieſt  man 1. Moſe 6,6: „da reute es ihn, daß er die Men-
ſch  en gemach t hatte auf Erden.“ Dagegen: „Gott iſt  nich t ein Menſch  , daß er lüge, 
noch  ein Menſch  enkind, daß ihn etwas gereue“ (4. Moſe 23,19). Folge: die Bibel war 
nich t nur von Gott, ſondern auch  vom Unterbewußtſein, das wir heute beſſ er begrei-
fen, beeinfl ußt.

5) Ein guter Chriſt  ſoll  gar nich t oft beten noch  eine Kirch e beſuch en, ſondern Jeſus 
ſagte: „Und wenn ihr betet, ſoll t ihr nich t viel plappern wie die Heiden… Euer 
Vater weiß, was ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet.“ Und dann erklärt Jeſus das 
„Vater unſer“. Wobei an der deutſch  en Überſetz ung falſch   iſt : „in dem Himmel“, denn 
griech iſch   - lateiniſch   ſt eht hier die Mehrzahl: „in den Himmeln“, weil die Alten ſi ch  
den Himmel als ſch  alenartiges Gewölbe (cavernae) dach ten.

6) Da vieles an der Bibel heute überholt iſt , kann man es weglaſſ en.
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Die moderne Religion

Abb.: Der Crab-Nebel

Was iſt  eigentlich  die Religion 

der Zukunft? Wenn man heutige 

Menſch  en fragt, was ſi e als Religi-

on verſt ehen, wird viel leich t gar 

nich t das rich tige Wort gefunden 

werden, was die eigentlich e Ant-

wort geweſen wäre, ſondern nie-

mand wird es genau wiſſ en. Dabei 

muß man gar nich t an irgendeine 

Sekte denken, die viel leich t gerade 

modern iſt . Die eigentlich e Religi-

on, die vielen zwar vorſch  webt, die 

ſi e aber nich t nennen würden, iſt  die, den idealen Partner im Leben zu fi n-

den und zu behalten, und das, was früher unter Frömmigkeit verſt anden 

wird, das wird eher als Dienſt  und als Zuſammenwirken mit dieſem Part-

ner verſt anden werden.

Hierbei ſt ell t ſi ch  die Frage: Welch e geiſt igen Eigenſch  aften, welch es Tem-

perament, welch e „Art“ hat der Partner, den ich  in dem und dem Alter 

haben möch te? Iſt  er ſch  ön oder häßlich , liebevoll  oder kalt, ſanft oder hart, 

nach giebig oder ſt reng, einfach  oder kompliziert, gebildet oder ungebildet, 

bildungsfähig oder dumm, luſt ig oder trübſi nnig, heiter oder ch oleriſch  , ver-

zeihend oder boshaft, uſw. Aber auch  die körperlich en Eigenſch  aften des 

begehrten Partners wird man heute immer mehr bereitwill ig nennen. Wel-

ch e Geſi ch tszüge, Mund, Körpergröße, Statur, Beine, Hintern, bei Frauen 

Buſen, die Konſt itution, ob muskulös oder zartgliedrig uſw. Dazu hat 

jeder dann meiſt  ein ,Antiweib‘ und jede einen ‚Antimann‘, alſo eine Perſo-

nengruppe, die man überhaupt nich t mag. Sehr erſt aunlich  iſt  aber, was 

all es begehrt wird, was ein anderer für negativ oder gar abſt oßend hält!

Früher kaufte man vor einer Hoch zeit ſozuſagen die Katz e im Sack . Man 

wußte längſt  nich t ſo genau, was einen erwartet. Es gab einerſeits mehr 

ſog. Vernunftehen, zum anderen war man viel leich t vor der Ehe verliebt, 

aber merkte dann ſch  nell , daß einzelne Seiten oder Merkmale des Partners 

nich t paßten. Daher waren oft Ehen nich t glück lich . Man hatte oft auch  Pro-

bleme, darüber zu ſprech en, und oft verſt and der eine Partner nich t, was 

der andere eigentlich  von ihm woll te.

Kirch e und Gott
Inzwiſch  en haben wir, und nich t nur wir, gemerkt, daß Gott off enbar 

nich t nur eine einzige Kirch e duldet. Vielmehr ſi nd zahlreich e Kirch en als 

Glaubensgemeinſch  aften ſt aatlich  anerkannt. Wie kommt das? fragen ſi ch  

fromme Chriſt en.

Sie denken, nur ſi e hätten die einzig wahre Religion. Für ſi e iſt  es 

undenkbar, daß ein anderer mehr Wahrheit haben könnte als ſi e. Als Chriſt  

war ich  früher einmal bei einer evangeliſch  en Studentengruppe, die mir 

freilich  dieſe Sich t der Dinge wahrſch  einlich  ohne es zu ahnen gründlich  

austrieb. Da ſagte einer der jungen Leute, er woll te evangeliſch  er Pfarrer 

werden und war gerade in Prüfungsfragen verſt rick t: „Ich  kann mir gar 

nich t vorſt ell en, daß ein anderer auch  Rech t haben könnte.“ Er ging auch  nie 

auf andere Religionen ein, ſondern verſuch te, die Meinung ſeiner Kirch e als 

all einige zu vertreten. Einmal erwiſch  te ich  ihn bei einer unlogiſch  en Aus ſa-

ge. Er ſagte zu mir: „Nimm dir ein Beiſpiel an Jeſus.“ Ich  antwortete: 

„Wie kann ich  mir ein Beiſpiel an jemandem nehmen, der nach  der Kirch e 

ganz Menſch   und ganz Gott iſt ?“ Verlegen, bitter und ſorgenvoll  war da 

ſein Geſi ch ts ausdruck .

Ich  war damals nich t gewohnt, ſo logiſch   zu denken wie heute, ſonſt  wäre 

ich  auf die kirch lich e Forderung, Jeſus ſei ganz Menſch   und ganz Gott, 

näher eingegangen. Ich  würde ſagen: Entweder iſt  eine Torte halb Sch oko-

lade-, halb Erdbeertorte, oder ſi e iſt  ganz Sch okolade- oder Erdbeertorte. 

Aber niemals kann ſi e gleich zeitig ganz Sch okolade- und ganz Erdbeertorte 

ſein.

So hätte ich  damals reden ſoll en, doch  war ich  zu eingezwängt in die 

Methode der vielen Pfarrer, die ihr Geld nur dadurch  bekommen, daß ſi e 

ihre Sprech weiſe an die Kirch e anpaſſ en. Ich  aber, der ich  nich t davon leben 

würde, was ein Pfarrer tut, hätte mir eigentlich  nich t ſo viel Unterwürfi g-

keit antun ſoll en.

Man muß einmal die Antike genauer kennenlernen, erſt  dann verſt eht 

man, wie viele kirch lich e Lehren zuſt andegekommen ſi nd. Und dann muß 

man mit der modernen Naturwiſſ enſch  aft vergleich en. Dann erkennt man, 

daß viele antike Kirch enlehren nur durch  die damalige Weltanſch  auung 

zuſt andegekommen ſi nd. Und dieſe Weltanſch  auung, die ja völl ig überholt 

iſt , kann man eben nich t mehr ſo ohne weiteres auf die heutige Zeit über-

tragen.

Einige Behauptungen, die die Kirch e aufſt ell t, habe ich  in der nun in 

Großaufl age erſch  einenden Zeitung „Hamburger Nach rich ten“ dargelegt.

Im Folgenden gebe ich  den Artikel und verſuch e dann eine Erläuterung.
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einen mittlerweile fast 90-jährigen ehemaligen Wehrmachtsoffizier und späteren Offi-
zier der Bundeswehr hat, welcher im Ministerium mit der höchsten Geheimhaltungs-
stufe ausgezeichnet war und sich gegenüber dem Autor nicht mehr an seine Schweige-
pflicht gebunden sieht, wird auch in naher Zukunft wohl noch einiges über derartige 
Projekte zu berichten sein. Hierüber wird allerdings durch den Autor ein gesondertes 
Buch geschrieben (Manuskript derzeit in Arbeit).

In der nächsten Ausgabe referiere ich über das Philadelphia-Experiment und 
schwenke anschließend zu dem Montauk-Projekt über. 

       Buchtipps zu diesem Thema:
Dr. phil. Rüdiger Sünner: Schwarze Sonne, Entfesse-

lung und Missbrauch der Mythen in Nationalsozialismus 
und rechter Esoterik (Buch u. DVD)
Dr. phil. Peter Bahn/Dipl.-Psych. Heiner Gehring: Der 
Vril-Mythos
Martin O. Badura: Generation VRIL, Bd. I, Geheimpro-
jekt T.O.M.K.E.

Abb.: Sigrun

Ein junger Medizinſt udent, der mich  zu einer Party eingeladen hatte, 

ſagte plötz lich  zu ſeiner Freundin: „Wir müſſ en mal wieder miteinander 

ringen!“ Sie nick te, ich  aber glaubte, meinen Ohren nich t zu trauen, da ich  

— als etwas ſch  üch tern — derartige Praktiken nich t kannte. Wenn dies Bei-

ſpiel auch  kaum für normale Partner üblich  iſt , ſo lernt man daraus, daß 

bei einer Beziehung mit einem ganz gewöhnlich en 0815-Akt auf die Dauer 

keine Lorbeeren zu gewinnen ſi nd, ſondern eine gewiſſ e Abwech slung dazu 

beiträgt, daß die Beziehung nich t langweilig wird. Wich tig iſt  heute auch , 

daß man ſi ch  nich t vernach läſſi gt, und dazu iſt  eine ſportlich e Betätigung 

nötig.

Der Sch riftſt ell er Karl May hat einmal ſeinen Lieblings-Frauentyp 

geſch  ildert. Bei dieſem Frauentyp, einer ſt ark athletiſch  en Frau, muß bei 

jeder kleinſt en Bewegung der voll e Buſen wogen; zum Kontraſt  muß dieſe 

Frau einen ſehr kleinen, niedlich en Kopf haben, damit der kräftige Körper 

deſt o ſt ärker hervortritt. Dann ſt ell t er auch  ſeine ,Antifrau‘ vor: knoch ig, 

dürr, vom Standpunkt eines Sch riftſt ell ers häßlich , der körperlich  ſelbſt  

ganz enge Sch ultern und zarte Glieder ſowie innerlich  noch  zartere Nerven 

hat. 

Früher, zur Kaiſerzeit, waren noch  die Männer das Oberhaupt der Fami-

lie und hatten das Züch tigungsrech t über ihre Frauen, ſo daß dieſe eine 

Art von Untertan des Mannes waren, wie man es noch  in der Bibel fi n-

det. Körperpfl ege war ſch  wer, denn es gab noch  kaum fl ießendes Waſſ er, 

keine Duſch  e, und kaum WCs.

Was man früher in der Öff entlich keit vertuſch  te, das waren ſt arke, athleti-

ſch  e Frauen, obwohl es dieſe immer gab. Heute darf es auch  ſolch e Frauen 

geben, und Männer dürfen dagegen auch  ſanft und ,Softies‘ ſein, ohne daß 

man ſi e für unmännlich  hält. Was ich  erſt  noch  lernen mußte: daß eine 

ganz zarte, gebrech lich e Perſon einen ganz mutigen, ſt arken Charakter 

haben kann, und umgekehrt, ſo daß Körper und Seele ſehr verſch  ieden 

zueinander ſein können. So kommt es, daß wir manch e Menſch  en vom Kör-

per her heftig begehren, aber von der inneren Art her abſt oßend fi nden, 

und umgekehrt gibt es liebreizendſt e Perſönlich keiten, die jedoch  keinerlei 

Begierde, ſondern Langeweile auslöſen, wenn ſi e ſi ch  ausziehen.

All es in all em iſt  es eine Art Wiſſ enſch  aft für ſi ch , was all es zuſammen-

paßt und was nich t, und vieles, was wir erſt  leidvoll  erfahren müſſ en, 

würde uns durch  eine genauere Aufklärung, die pſych ologiſch  es Wiſſ en ver-

mittelt, erleich tert. Da könnte die Sch ule viel mehr leiſt en.

Denn nur wenn all e Eigenſch  aften genau zuſammenpaſſ en und das Gei-

ſt ige und Körperlich e eine ganz genaue Ergänzung fi nden, ſi nd wir völl ig 

glück lich . 

In der Jugend wird das oft nur inſt inktmäßig und ohne Überlegung 
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geſuch t und erfahren, aber mit zunehmender Reife ſi nd viele auf der Such e 

nach  exakten Merkmalen eines Partners, den man freilich  oft kaum errei-

ch en kann, weil es entweder zu wenig adäquate Partner gibt oder dieſe 

bereits in feſt en Händen ſi nd. Und ſo kommt es, daß ſi ch  manch e, die nie-

manden abbekommen haben, am Woch enende entweder mit Alkohol, Dro-

gen oder anderen Erſatz dingen zu befriedigen verſuch en, oder ganz einfach  

trauern. Wer dabei all erdings gar nich t vergeſſ en kann, was er eigentlich  

woll te, der wird viel leich t auf eine kleine Sekte oder große Kirch e ſt oßen 

und dort ,Einmach gläſer‘ füll en, in die er ſeine Sehnſüch te hineinſt opft, die 

aber dann bald wieder aufgeweck t werden und erneut ſt ören, weil man doch  

nich t bekommen hat, was man eigentlich  woll te. Ältere Paare all erdings 

grämen ſi ch , weil ſi e anfangs Sch wäch en nich t bemerkt hatten, die ſpäter 

deutlich  zum Ausdruck  kommen, oder es ſt ört das Verwelken des Körpers 

und das Nach laſſ en der geiſt igen Kräfte.

Die meiſt en, die Glück  hatten und eine kleine Familie gegründet haben, 

woll en dieſe als Erſatz  für ihre alte, von den Vorfahren ererbte Religion. 

Die Familie iſt  die neue Erſatz religion, die ihnen Geborgenheit gibt. Aber 

die traditionell en Kirch en? Die werden leerer und leerer. Sie haben meiſt  

nur ältere, überwiegend weiblich e Beſuch er, die eine Kirch e brauch en, da ſi e 

die Geborgenheit, nach  der ſi e ſi ch  ſehnen, ſonſt  nich t erhalten können.

Junge Leute brauch en meiſt  keine frommen Reden, ſondern ſuch en wirkli-

ch e Erfahrungen, die ihre perſönlich en Grenzen überſch  reiten, und das fi n-

den ſi e immer weniger in der Kirch e. Die beim ,hl. Abendmahl‘ in den 

Mund geſt eck te Oblate hilft ihnen nich t: Man merkt gar nich ts von irgend-

welch em Überſi nnlich en. Daraufhin bekennt man ſi ch  auch  nich t mehr zu lee-

ren Riten und läßt die alten Leute in der Kirch e zurück ! Eine Ausnahme: 

Wenn Jugendgruppen ſi ch  in der Kirch e kennenlernen können.

Die Theologen ſoll ten ſi ch  daher mehr anpaſſ en. 

Da iſt  der Biſch  of von Oslo ein Vorreiter geweſen, als er bei der Trau-

ung des norwegiſch  en Thronfolgers Haakon mit der Bürgerſt och ter Mette 

Marit ſagte, Gott werde auch  in der Vereinigung von Mann und Frau 

erkannt. Das iſt  die Meinung vieler, aber ſo etwas hörte man früher in 

der Kirch e nich t! Kann es aber nütz en, wo das gar nich t im Neuen Teſt a-

ment ſt eht? Dort herrſch  t ſt ets die gnoſt iſch  e Leibfeindlich keit. Durch  die 

liberale Politik, die durch  die Gleich berech tigung und Erfi ndung der Pill e 

zuſt andekam und die Aufklärung in der Sch ule zur Folge hatte, werden 

wir wohl mehr auf die Einſi ch t Gottes oder wenigſt ens einer höheren Welt 

kommen als durch  Zwang, Unterdrück ung, und grobe Verbote.

Das Transzendente kann dabei eines Tages, wenn gute Liebesbeziehun-

gen zu Ende ſi nd, wiederkommen, aber vielfach  anders als in alten Zeiten. 

Man hört heute von Aſt ronomen, daß wir auch  die Anzahl der Univerſen 
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Zusammenhang zwischen den techno-magischen Arbeiten der okkulten (heute: esote-
rischen) geheimen Vereinigung, beginnend in den letzten Tagen des Kaiserreiches bzw. 
zu  Beginn der Weimarer Republik, und merkwürdigen Psycho-Maschinen in den fol-
genden Jahrzehnten unter der Mithilfe von ganz anderen Persönlichkeiten, wie wir 
noch sehen werden. 

Nun macht es sich der Autor nicht unbedingt leicht mit der Vorstellung von „kleinen 
Grauen“ Aliens, von woher auch immer, ist aber trotzdem nicht dumm genug, das Phä-
nomen wegrationalisierend zu leugnen oder gar tölpelhaft ins Lächerliche zu ziehen, 
steht es ihm doch nicht zu, Erfahrungsberichte von Menschen mit gegenteiliger Mei-
nung zu verunglimpfen. Und schließlich führte die Fernsehproduzentin, Autorin und 
Journalistin Linda Moulton Howe, Inhaberin des Emmy Award, im Mai 1998 ein 
Interview mit einem inzwischen verstorbenen ehemaligen Offizier der US-Armee, der 
Ende der 50er Jahre für die CIA gearbeitet hat, uns explizit bestätigt, dabei an (nicht 
irdischen) Ufo-Untersuchungen mitgewirkt zu haben, und zudem auch von Wesenhei-
ten nicht irdischen Ursprungs in den Händen der US-Geheimdienste/Militärs erfahren 
(und diese gesehen) zu haben.  

Aus Einsichtnahmen in streng geheime CIA-Akten spricht der ehemalige Agent wei-
terhin von der alten VRIL-Gesellschaft, deren techno-magischen Errungenschaften, 
„Laserkanonen“ und Ufo-Flugscheiben mit phantastischen Antriebssystemen, von 
denen die US-Geheimdienste Kenntnis hatten. Weiterhin stellt er Peenemünde in 
direkten Zusammenhang mit den von ihm erwähnten VRIL-Flugobjekten, was uns 
wiederum auf die Fährte von Dipl.-Ing. Prof. Dr. phil. Wernher Freiherr von Braun 
führt, der 1977 verstorbene Extremwissenschaftler, dessen eingespielte, quakige Tran-
szendentalstimme sich am 06.03.1989 bei Adolf Homes (*1935, †1997) in Rivenich 
(Rheinland-Pfalz) mit den einführenden Worten: „Hier spricht Wernher von Braun, der 
Wissenschaftler“, meldete. Dann berichtet die Parastimme des ehemaligen Sturm–
bannführers davon, daß es viele außerirdische Wesen gäbe, die mit Geistwesen nicht 
identisch seien. Diese Wesen stünden in Kontakt zu der amerikanischen Regierung, 
und kämen vom Planeten Kamar (Tamar). Erste Kontakte der Außerirdischen zur Erde 
bestünden seit 1954 (der Autor, welcher u.a. in Besitz der Tonaufzeichnung der Hyper-
stimme von Brauns aus dem Nachlaß von Adolf Homes  ist, versteht an dieser Stelle 
mit etwas Mühe ebenso gut die Jahreszahl 1944). Beziehen wir uns zum Schluß noch 
einmal auf ein zu Lebzeiten von Dr. von Braun geäußertes Zitat: „Die Wissenschaft 
hat festgestellt, daß nichts spurlos verschwinden kann. Die Natur kennt keine Vernich-
tung, sondern nur Verwandlung. Alles, was die Wissenschaft mich lehrte und noch 
lehrt, stärkt meinen Glauben an ein Fortdauern unserer geistigen Existenz über den 
Tod hinaus.“ Freiherr von Braun, der nicht nur in techno-magische Errungenschaften 
der VRIL-Gesellschaft eingeweiht war, sondern ebenso in die metaphysischen Fach-
gebiete der Medialen- und Instrumentellen Transkommunikation, zieht durch dieses 
Zitat sicherlich universelle Zusammenhänge. Da der Autor dieses Artikels Kenntnis 
von „okkulten“ Geheimwaffenprojekten der BRD zu Zeiten des Kalten Kriegs durch 
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als unendlich  groß annehmen müßten, und die Wiſſ enſch  aftler ſt ell en dann 

die Frage, ob wir ſelbſt  durch  die unendlich  vielen Möglich keiten, die der 

bloße Zufall  bietet, in mehrfach er Ausführung exiſt ieren und wieder und 

wieder exiſt ieren werden. Dann fragen wir, ob auch  andere Partner, die 

wir uns gar nich t denken können, exiſt ieren, die wir aber ſo leich t nich t ken-

nenlernen können. Werden wir ſi e jemals kennenlernen können, oder ſi nd 

wir, ſozuſagen durch  einen böſen Dämon, viel leich t gar von den Beſt en 

getrennt? Haben wir erſt  die Beſonderheit unſeres Ich s erkannt, ſo fragen 

wir, ob auch  unſere Partner oder ein Partner eine einmalige Exiſt enz bil-

den. Oder haben wir all es nich t durch  blanken Zufall , ſondern durch  göttli-

ch es Walten, wie Goethe und Sch ill er meinten, zugeteilt erhalten? Der 

reine Zufall  könnte ſi ch  aber, indem er unendlich  viel Zeit und Möglich kei-

ten hat, als göttlich er herausſt ell en, als uns manch e Leute weißmach en wol-

len. Haben wir eine einmalige Seele? Und lebt dieſe Seele immer? Die 

wirklich  beſt e Exiſt enz wäre das, und wir müßten niemand mehr beneiden!

Wenn der Paſt or haßt…  
— und was er dabei verdient —

Wir woll en keinen Neid, aber wußten Sie, daß ein evangeliſch  er Pfarrer, 

in Hamburg „Paſt or“ (= Hirt) genannt, nich t arm iſt ? Er verdient ſo viel 

wie ein Amtsgerich tsrat, etwa 3000 Euro im Monat. Hat er eine ſt udierte 

Ehefrau, die auch  Paſt orin iſt , dann ergibt ſi ch  glatt das Doppelte, zuzüg-

lich  Kindergeld.

Woher weiß der Herausgeber das? Ich  habe ſt ets mit evangeliſch  en 

Paſt oren reden woll en, und einer nahm ſi ch  meiner an, freilich  unter der 

Bedingung, daß ich  aufhöre, die Bibel auf lateiniſch   zu zitieren, was dieſe 

Art von gottesfürch tigen Menſch  en leider nich t mehr ſo gut verſt eht. Dafür 

ärgere ich  ſi e aber auf griech iſch  , was ſi e all erdings noch  ſch  lech ter können…  

Was man ſo verdient, wenn man Geld meint, habe ich  angegeben. Was 

ein Paſt or aber verdient, wenn man die Behandlung meint, ſo folgt man 

hierbei einem alten Trick : Man ſt reitet ſi ch ; wenn ich  nich t aufpaſſ e, bekom-

me ich  eins drauf: Ich  erlebte folgendes:

Einmal ſagte ich : „Mir ſch  eint es wich tig, auch  Sch ill er und Goethe einzu-

beziehen.“ Darauf ſch  rie der Paſt or: „Ich  haſſ e Sie!“ Das iſt  aber nich t ſo 

gut, ſagte ich  mir, denn er müßte die Bibel leſen. Dort ſagt Jeſus: „Liebet 

eure Feinde,…   tut wohl denen, die euch  haſſ en.“ (Matth. 5,44). Ich  meine, 

daß ich  ihm das hervorragend tun werde, indem ich  ihm nich t mehr unter 

die Augen gerate. Überhaupt, die Toleranz: Man höre und ſt aune, als ich  

vor vielen Jahren einmal eine kleine Gemeinde im Norden Hamburgs 

  sog. „Coanda“-Effekt des rumäni-
schen Aerodynamikers und Physi-
kers Henri Coanda)  in Verbindung 
gebracht werden, wobei Adamski zu 
Beginn der 50er Jahre zigarrenför-
mige Großraumschiffe (Mutterschif-
fe, hier: Andromeda-Geräte) foto-
grafiert hat.

Es ist nun sicherlich müßig, sich 
mit den herumkursierenden Namen 
derjenigen zu beschäftigen, die mit 
der Forschung an dem Ufo-Antrieb 
beschäftigt waren, erst recht in 

Bezug auf das weibliche VRIL-Medium Fräulein Sigrun, bzw. Ingenieurin von Enstet-
ten, dem wohl phantastischsten und geheimnisvollsten Mädchen unserer Zeit, der Risi-
kopilotin und wahrscheinlichen Abwehragentin von Geheimdienstchef Admiral Wil-
helm Canaris, welche bereits zu Beginn der zwanziger Jahre maßgeblich an dem Bau 
der Jenseitsflugmaschine beteiligt gewesen ist, auch, wenn der Autor dieses Artikels 
die wahrscheinlich wahre Identität der Dame durch einen glückseligen Zufall ermitteln 
konnte, und sogar in Besitz eines Gegenstandes aus ihrem Nachlaß ist.

Werden wir lieber wieder etwas bodenständiger und befassen wir uns mit einem 
Namen, an dem wir auch diesmal wieder nicht vorbeikommen. Sie ahnen es schon? 
O.K. Wernher von Braun natürlich. Der Raketentechniker hat sicherlich nicht nur in 
Peenemünde an der Entwicklung der V2 Rakete gearbeitet, sondern arbeitete ebenso 
u.a. an mehrstufigen Interkontinentalraketen, einem bemannten Raketenflugzeug, dem 
von-Braun-Interceptor, und nach Angaben des Flugscheibenkonstrukteurs, Ingenieurs 
und ehemaligen Luftwaffenunteroffiziers Andreas J. Epp an einer atomar angetriebe-
nen (weltalltauglichen) Flugscheibe im Raum Peenemünde. General Walter Dornber-
ger stattete Epp am 4.September 1958 einen Besuch ab und bestätigte den Flugschei-
benbau in Peenemünde (der Autor dieses Artikels verfügt zudem über eigene Augen-
zeugenberichte in Bezug auf Flugscheiben im Raum Peenemünde).  Am 17. April 
1944 fand ein Flugversuch einer durch von Braun konstruierten sechs Meter durch-
messenden Flugscheibe als Vorläufermodell des 42 Meter Typs statt Der hierbei 
benutzte atomare Antrieb diene den Amerikanern später seit den fünfziger Jahren als 
Grundlage für geheime Flugscheibenentwicklungen (Ufos). Wieder einmal Wernher 
von Braun, der, wie ich Ihnen in Session 1 (Projekt Chronovisor: Die Zeitmaschine 
des Papstes) berichtete, wohl ab den späten 40er/frühen 50er Jahren dem Benedekti-
nerpater Prof. Dr. Alfredo Ernetti (1926-1994) bei seinen Raum-Zeit Experimenten 
half. Von Braun war später NASA-Projektleiter und äußerte in Bezug auf die VRIL-
Technik, vieles davon für seine Projekte genutzt zu haben. Sicherlich gehörte er 
zumindest teilweise zu den Wissenden. Wieder also gibt es einen vermeintlichen 

W. von Braun, Peenemünde 1941
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beſuch te, traf ich  vor der Kirch e den Küſt er. Er ſagte: „Die katholiſch  e Kirch e 

iſt  vom Teufel.“ Er war ein evangeliſch  er Chriſt , nich t die Spur einer 

Sekte! 

Aber wenn man ſch  on Toleranz will , dann geht das, indem wir die Leute 

aus der Kirch e hinaustreiben. Wer die ſch  önen Worte, oder beſſ er abs truſen 

Gedanken, eines kleinen Pfarrers nich t will , der ſoll  bitteſch  ön draußen 

bleiben. Wer anderer Meinung iſt , ſt ört und mußte mundtot gemach t wer-

den!

Iſt  das nich t der Grund für die vielen Kirch enaustritte? Wer nich t das-

ſelbe glaubt, was der Paſt or angibt, der brauch t gar nich t mehr zu kom-

men.

Wenn damit nur nich t weniger Geld in die Kaſſ e käme! Eine Kirch e, die 

off ener wäre für andere Meinungen, würde die nich t mehr verdienen?

„Die ethniſch  e Säuberung
Paläſt inas“ von Ilan Papp´e

— Buch beſprech ung —

 Dieſes Buch  nimmt Platz  3 der Sach buch -Beſt enliſt e 3/2008 ein!

Es iſt  ſo ſt ark umſt ritten, daß wir uns nich t einmiſch  en woll en. Statt 

deſſen geben wir Ihnen Auszüge der Meinungen anderer Zeitungen und 

des Öſt erreich iſch  en Fernſehens.

Sech zig Jahre Staat Iſrael  —  Sech zig Jahre Unrech t in Paläſt ina  — 

Gedanken / Fakten von Ilan Papp´e: „Die ethniſch  e Säuberung Paläſt i-

nas“ 2007, Verlag Zweitauſendeins.         

Das ſagt die Preſſ e:

Ein veritabler publiziſt iſch  er Paukenſch  lag.

„Der Autor bietet einen breit angelegten hiſt oriſch  en und ideologiege-

ſch  ich tlich en  Überblick , argumentiert wiſſ enſch  aftlich  und erzählt den Stoff  

dennoch  beinahe wie eine epiſch  e Form. Die Lektüre des Buch es erſch  üttert, 

mehr noch , ſch  ock iert an vielen Stell en. Überwältigend iſt  all erdings auch , 

mit welch er Sch onungsloſi gkeit ſi ch  Papp´e den konventionell en Wiſſ en-

ſch  aftsbetrieb in Iſrael vornimmt.“

Clemens Mild, Der Bayernwald-Bote, 10.1.2009

„Ilan Papp´e kritiſi ert das Handeln von Politikern und Generälen, weil 

er ſein Land liebt. Dabei polemiſi ert er auch . Doch  wenn man jede Kritik 

an Iſrael als Antiſemitismus bezeich net, ſei das verwerfl ich , ſch  rieb Uri 

Avnery im ‚Freitag‘. Papp´e hat eine ſch  lech te Nach rich t ausfi ndig gemach t 

und übermittelt; die Nach rich t bleibt. Auch  wenn manch er den Boten lieber 

struktionen des RFZ-Typs VRIL-1 und VRIL-2 einigen Erkenntnissen nach in Zusam-
menhang mit dem Angehörigen des Widerstandes, Abwehrchef Admiral Wilhelm 
Canaris (*1. Januar 1887 in Aplerbeck/Dortmund, † 9.April 1945 im KZ Flossenbürg), 
zu bringen sind. Weiterhin wurde auf der Grundlage der VRIL-Antriebstechnik durch 
eine wissenschaftliche Abteilung der Polizei (Entwicklungsstelle IV) an ca. 25 Meter 
durchmessenden „fliegenden Glocken“ gearbeitet, welche von der Firma Dornier als 
Do-Stra (Dornier-Stratosphärenflugzeug) hergestellt und unter der mystischen 
Bezeichnung „Haunebu“ in neun Exemplaren zu Erprobungsflügen gebracht wurden. 
Der Autor sieht keinen Anlaß auf das Prunkstück dieser Baureihe, den sagenumwobe-
nen 71 Meter durchmessenden Riesenflugpanzer Haunebu-III „THORN“ weiter ein-
zugehen, ebenso wenig wie auf die Skizzen des 139 Meter langen und angeblich in 
den Zeppelinwerken erbauten Walzenraumschiffes Andromeda-Gerät, welches aber 
dennoch von einem südafrikanischen Agenten gesehen worden sein will. Die 
„Adamski“-Typen (Scout-Schiffe, hier: „Haunebu“-Typen), die wohl nicht rein zufäl-
lig den späteren, zu Beginn der 50er Jahre durch den  am 17. April 1891 in Polen 
geborenen und am 23.April 1965 verstorbenen amerikanischen Ufo-Forschers George 
Adamski glichen, können wohl in direkten Zusammenhang mit den  supergeheimen 
Ufo-Kriegswaffen (auch Vergeltungswaffe V7 genannten) Flugkörpern mit techno-ma-
gischem Levitationsantrieb (eine neuere Abhandlung spricht hierbei von einem 
„Aggregat-4-Zustand“-Plasmaantrieb eines Konglomerates der Forschungen des 
schwedischen Nobelpreisträgers Hannes Alfven und des niederländischen Mathemati-
kers Hendrik Antoon Lorentz, einen sog. Rückstoßtriebwerk, in Verbindung mit dem 
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ten befriedigt hervorragend Jung’sche Archetypen. Gibt es denn auch eine rein erdna-
he Erklärung für die Unmenge von nachweisbaren Ufo-Sichtungen, zumindest in 
unserer Zeit? Ja, und zwar ganz bestimmt sogar. Um es kurz zu machen: viele der 
merkwürdigsten Vögel am Himmel kommen sicherlich nicht aus den Tiefen des Alls 
oder anderen Dimensionen oder Zeiten, sondern schlichtweg von der Erde. Stichwort: 
militärische Geheimwaffenprojekte allerhöchster Geheimhaltungsstufe. In der Session 
2 in Heft 1-2/2008 berichtete ich Ihnen über die Jenseitsflugmaschine und eingehend 
über den Begriff VRIL und die damit techno-magische Verknüpfung zu Antriebssyste-
men. 

 Und genau an dieser Stelle beginnt wohl die Ära der moder-
nen Ufo-Forschung des 20. Jahrhunderts, auch, wenn das 
Phänomen an sich erst in den 40er und 50er Jahren in den 
USA für die Allgemeinheit öffentlichkeitswirksam wurde. 
Bereits im Juni 1934 (rund ein Jahrzehnt nach dem „Projekt 
Jenseitsflugmaschine“) wurde auf dem Arado-Gelände in 
Brandenburg ein erstes Rundflugzeug (RFZ), bestehend aus 
einem auf Kufen stehenden Leitwerk einer Arado 196 und 
einer  Pilotenkanzel mittels der neuartigen VRIL-Technik 
(in diesem Fall ein Zweischeiben-VRIL-Antrieb) der 
Antriebstechnischen VRIL-Werkstätten unter der Leitung 
des von der Münchener Hochschule für Technik stammen-
den Professors Dr. W. O. Schumann und eines Ingenieurs 
aus Bochum als erstes Fluggerät mit Antischwerkrafteffekt 
gebaut, schmierte aber auf 60 Metern Höhe wieder ab, s.d. 

der Pilot Lothar Waiz sich mit Mühe und Not aus der notge
    landeten Maschine retten konnte. Als Ur-Ufo wurde dann noch 

vor dem Winter 1934 das RFZ 2 mit einem Durchmesser von 
ca. fünf Metern als erste fliegende Untertasse mit verbessertem 
VRIL-Antrieb (Schumann-Levitator) konstruiert, welches ab 
1941 als Fernaufklärer diente und seit Kriegsende als verschol-
len gilt. Aus den sich daraus resultierenden Erfolgen wurde in 

den nächsten Jahren (ab 1942) eine Kleinserie von sog. VRIL-1-Flugdisken von etwa 
11,5 Metern Durchmesser und einem VRIL-2-Zerstörer in zweisitziger Version von 
etwa 10,5 Metern Durchmesser von der privat arbeitenden Gruppe (Antriebstechnische 
Werkstätten oder auch die sagenumwobene VRIL-Gesellschaft) gebaut. Auf Spekula-
tionen bis hin zu Baureihen des Typs VRIL-11 mit Bezeichnungen wie TEUFEL, 
FLEDERMAUS, dem angeblich 1961 durch den Journalisten Bruno Ghibaudi in Itali-
en fotografierten VRIL-DORN und gar dem 45 Meter durchmessenden Riesen-VRIL-
Großraumschiff –sieben-, bzw. ODIN oder „GEIST“ und dem „Sonntagsausflug“ zum 
Aldebaran im Sternbild Stier soll an dieser Stelle nicht weiter eingegangen werden. 

Es ist aber davon auszugehen, daß die neuartigen techno-magischen Flugzeugkon-

ſch  weigen ſähe.“

T. Klaus, Dresdner Neueſt e Nach rich ten, 17.12.2007

Papp´e könnte ſeine Theſe bereits untermauern, wenn nur ein Bruch teil 

ſeiner Sch ilderungen wahr iſt , meint Irene Etz ersdorfer (ORF):

„Ilan Papp´es Vorwürfe ſi nd heftig, ſt arker Tobak für eine Geſell ſch  aft, 

die ſi ch  ſelbſt  ſeit ſech zig Jahren als permanent bedroht wahrnimmt, eine 

Geſell ſch  aft auch , die zum Gutteil aus Überlebenden des Holocauſt  und 

deren Nach kommen beſt eht. Sie hat den Autor ausgegrenzt, ihn von der 

Univerſi tät verbannt. Er lebt heute in England. Aber ſi nd ſeine Vorwürfe 

haltbar? Auff all end ſi nd die ſt arken Sch warz-weiß-Bilder in ſeinen Sch ilde-

rungen — und das tut keiner wiſſ enſch  aftlich en Auseinanderſetz ung gut. 

Papp´e ſt ütz t ſi ch  oft auf mündlich e Zeugenaus ſagen, bei nich t wenigen Vor-

würfen jedoch  fehlen die Quell enangaben. Engliſch  e Arch ive oder UN-Arch i-

ve wurden nich t herangezogen, wohl aber iſraeliſch  e und gelegentlich  

Berich te des Roten Kreuzes. Doch  Papp´e könnte ſeine Theſe bereits unter-

mauern, wenn nur ein Bruch teil ſeiner Sch ilderungen wahr iſt .“

Irene Etz ersdorfer, ORF, Dez. 2007

Merkwürdige Psycho-Maschinen
Session 3: RFZ, VRIL, „Haunebu“ und Andromeda-Geräte

                Ein Bericht von Martin O. Badura

„Die Dinge brauchen nicht erklärbar zu sein, es genügt, daß 
sie wahr sind“ (Isaak Newton, 25.12.1642 bis 20.03.1726). Auf 
das Phänomen der Instrumentellen Transkommunikation und 
der Medialen Transkommunikation ist dieses Zitat des genialen 
englischen Mathematikers sicherlich größtenteils zu übertragen, 
wobei betrügerische Absichten und gar Fälschungen als morali-
sches und ethisches Verbrechen zu betrachten sind. Grenzt es 
aber schon an Blasphemie, im Jahre 2009 Newton in Bezug auf 
das Ufo-Phänomen zu widersprechen?

Ganz sicher nicht, denn gibt es doch gerade hier zu viele Scharlatane, die entweder 
aus geistiger Unreife, Geschäftemacherei oder Wichtigtuerei ein böses Spiel auf die-
sem Sektor treiben. Nun, an etwas Ufologie kommen wir heute nicht ganz vorbei. 
Guten Tag, verehrte Leserinnen und Leser der Rubrik. Seit Generationen begeistert 
uns der Großadministrator und Erbe des Universums Perry Rhodan. Und auch Captain 
Dana Frost, die Kommandantin des Sondereinsatzkreuzers STERNENFAUST, einem 
Tiefenraumer des Star Corps of Space Defence der Raumstreitmacht der Solaren Wel-

Canaris

VRIL-Flugscheibe 


